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ganz wenige Argumente. Sie sagen
fast immer, dass sie eine Putzfrau
haben, weil ihnen das Zeit für etwas
Sinnvolles gebe oder Zeit für Sport
bringe. Ich sage: Putzen ist auch
körperlich anstrengend. Das ist wie
Sport! Ich glaube, da besteht eine
große Bildungslücke beim Putzen.

In der gesparten Zeit etwas Sinn-
volles zu tun, heißt doch im Um-
kehrschluss, putzen ist sinnlos.
Genau! Da sind sich eigentlich alle

BRAUNSCHWEIG (dpa) - „Putzen?
Find ich blöd!“. So denken zumin-
dest die meisten Menschen. Mehr
Anerkennung und Leidenschaft für
das Putzen fordert die Braun-
schweiger Philosophin Nicole Ka-
rafyllis. Sie macht eine große Bil-
dungslücke bei dem Thema aus
und findet, dass gesellschaftliche
Anerkennung für diejenigen, die
diese Arbeit machen, fehlt. Michael
Fengler sprach mit Karafyllis, sie
ist Philosophieprofessorin mit dem
Schwerpunkt Wissenschafts- und
Technikphilosophie an der Tech-
nischen Universität Braunschweig
und hat das Buch „Putzen als Passi-
on“ veröffentlicht. 

Leidenschaftlich gern putzen –
das gelingt nicht vielen. Warum
haben Sie ein Buch dazu geschrie-
ben?
Das Putzen beschäftigt mich schon
ganz lange, weil ich gerne putze.
Und ich habe gemerkt – gerade
wenn man mit Akademikern über
das Putzen spricht – die haben gar
keine richtige Haltung dazu und

einig, egal welchem Beruf sie nach-
gehen. Aber man kann dem Putzen
etwas abgewinnen. Es ist eben nicht
unterfordernd und eine der weni-
gen Tätigkeiten, bei denen ich Zeit
habe, über mich selber nachzuden-
ken. So geht es auch vielen anderen
Menschen. Die trauen sich das aber
nicht zu sagen, insbesondere Män-
ner.

Weil es als sinnlos abgestempelt
ist?
Ja, weil es eben keinen Spaß ma-
chen darf. Jemand dem es Spaß
macht, wird sofort verdächtigt, ei-
nen Waschzwang zu haben.

Desinfektionsmittel aus der
Werbung versprechen, alles
keimfrei zu machen.
Da wird der Schritt vom Säu-
bern zum Reinigen und zum
Sterilisieren gemacht und den
finde ich problematisch. Da hat
man den Eindruck, dass manche
Menschen ihren erweiterten
Körper – und das ist die
Wohnung – als kontami-
niert ansehen und dass er
davon befreit werden muss.
Das ist sicher eine Überre-
aktion.

Aber sie putzen leiden-
schaftlich gern?
Ja, leidenschaftlich im dop-
pelten Sinne. Etwas, das
man gerne tut, an dem man
aber auch leidet, weil man
es gerne tut. Man wird im-
mer mit seiner eigenen
Vergänglichkeit konfron-
tiert und man muss immer
wieder von vorn anfan-
gen. Das kann entweder
frustrierend sein oder
man kann sagen, das ist et-
was, bei dem nur raus-
kommt, dass ich mich wohl-
fühle. Und vergessen sie nicht
das Lachen beim Putzen. Wenn
man das mit Leidenschaft
macht, dann macht man das auch
mit Humor.

Putzen kann entspannen und
sinnvoll sein?

Das ist doch wie beim Sport. Da
kommt letztendlich auch nichts da-
bei raus. Man hat dem Sport aber ei-
ne Sinnstiftung gegeben. Warum
dem Putzen nicht, weiß ich nicht.
Ich glaube, das hat damit zu tun,
dass in jeder Gesellschaft immer et-
was übrig bleiben muss. Etwas, das
man nicht haben will, von dem man
sich abgrenzt.

Man soll sich also mit dem eige-
nen Schmutz auseinandersetzen?
Ja, und auch mit den ideologischen
Momenten. Denn es ist nicht nur
der Schmutz, der ausgegrenzt
wird, sondern oft auch der Putzen-
de. Da fehlt eben auch gesellschaft-
liche Anerkennung, vor allem für
diejenigen, die diese Arbeit ma-
chen.

Interview
●

Putzen als Leidenschaft 
Philosophin Nicole Karafyllis kritisiert, viele Menschen hätten ein gestörtes Verhältnis zum Saubermachen 

Dass Putzen zu Unrecht ein un-
sauberes Image hat, findet auch
die Baselerin Katharina Zaugg.
Die studierte Ethnologin widmet
sich seit über 20 Jahren dem
„postmodernen Raumpflege-
verhalten“, schreibt Bücher zu
dem Thema und betreibt eine
Putzschule, in der sie „Wellness
beim Putzen“ und „Achtsame
Raumpflege“ lehrt. Im Grundkurs
stehen Kalk und Fett lösen, Ab-
stauben und Flecken entfernen
auf dem Programm. Auf ihrer
Internetseite (www.mitenand-
putzen.ch) finden sich Gedichte,
die sich in japanischem Haiku-
Versmaß dem Reinigen widmen
und in ihrem Buch „Reinkultur –
Kehren, Baden und Schütteln“
gibt sie fernöstlich anmutende
Versprechen: „Putzlust macht
Lust auf mehr Lebenslust“. 
Laut einer FORSA-Umfrage jeden-

falls verbringen die Deutschen
wöchentlich fast fünf Stunden
damit, Küche, Bad und Wohnung
zu putzen. Über 90 Prozent der
Befragten gaben dabei an, den
Putzlappen selber in die Hand zu
nehmen. Frauen putzen doppelt
so viel wie Männer. Fenster sind
am unbeliebtesten, gefolgt von
Küchengeräten und Toilette. Als
die schmutzigste Stelle im Haus-
halte vermuten über die Hälfte
der Befragten über dem Kleider-
schrank.
Sauber zu machen und das auch
noch gut zu finden, ist derweil
keine Frage des Status’. Isabella
Rosselini macht es vor: Die
Schauspielerin bezeichnet sich
selber als „Meisterin im Putzen“.
Das habe sie von ihrer Mutter,
der Schauspielerin Ingrid Berg-
man geerbt, wie sie einer Münch-
ner Zeitung sagte. (shy)

Eine Putzfrau ist keine Frage des Status
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Die Philosophin Nicole Karafyllis.

Designer Karl
Lagerfeld (Fotos:
AFP) hat sich für
seine neueste
Präsentation ein
dem Alltag nach-
empfundenes
Dekor ausge-
sucht. Für die

Vorstellung der Herbst- und Win-
ter-Kollektion des Modehauses
Chanel in Paris
ließ der ge-
bürtige Hambur-
ger den Grand
Palais in einen
riesigen Super-
markt verwan-
deln. Er wolle,
dass sich „das
Tägliche im
Luxus spiegelt“, sagte Lagerfeld.

„Wenn Sie sehr
teure Dinge
tragen und dabei
sagen: ,Schaut
wie teuer das ist’,
dann sind Sie
vulgär. Alles
muss getragen
werden, als wäre
es eine Jeans für

100 Euro – sonst ist es nicht ele-
gant.“ (AFP)

Die britischen
Royals Prinz
William und
Ehefrau Kate
haben eine Ab-
fuhr vom Maori-
König Tuheitia
(Fotos: dpa/
AFP) in Neusee-
land erhalten, weil dieser ein mit
ihm anvisiertes Treffen mit 90
Minuten für zu kurz befand. Der
König und seine Entourage seien

keine „Karnevals-
attraktionen“, die
auf Abruf bereit
stünden, erklärte
das Königshaus
der Maori. Zu-
dem könnten die
Bräuche der
Maori nicht auf

Kosten eines vorher festgelegten
Zeitplans durcheinandergebracht
werden. „Das hätte den König in
eine unmögliche Situation ge-
bracht.“ Die für die Reiseplanung
von William und Kate zuständigen
Beamten seien „gesichtslose Büro-
kraten“. (AFP)

Leute 
●

PRETORIA (AFP) - Im Mordprozess
gegen Oscar Pistorius geht es hart
zur Sache. Im Zeugenstand fließen
Tränen, ein Staranwalt muss sich
entschuldigen und eine zweite Nach-
barin belastet den beinamputierten
Sportstar.

Am Ende eines emotionalen zwei-
ten Prozesstages brach sie weinend
zusammen, doch die Nachbarin des
südafrikanischen Sprintstars Oscar
Pistorius ist bei ihrer Version geblie-
ben: Die von der Verteidigung heftig
attackierte Schlüsselzeugin Michelle
Burger bekräftigte am Dienstag, sie
habe in der Todesnacht von Pistori-
us' Freundin Schreie einer Frau ge-
hört. Aussagen ihres Ehemanns und
einer weiteren Zeugin brachten Pis-
torius weiter in die Bredouille.

„Die Ereignisse dieses Abends
sind extrem traumatisierend für
mich. (...) Ich habe die Panik in der
Stimme dieser Frau gehört“, sagte
Burger vor Gericht in Pretoria. „Ich
habe nur meine Version anzubieten“,
fügte sie auf drängende Nachfragen
von Pistorius' Verteidiger Barry
Roux hinzu.

Pistorius hatte in der Nacht zum
Valentinstag vergangenen Jahres
vier Schüsse auf seine Freundin Ree-
va Steenkamp abgegeben. Er will sie
versehentlich erschossen haben,
weil er sie für einen Einbrecher ge-
halten habe.

Verteidiger Roux versuchte am
Dienstag erneut, die Glaubwürdig-
keit der Nachbarin in Frage zu stel-
len. Während sie vier Schüsse gehört
haben wolle, habe ihr Mann von fünf
oder sechs berichtet. Die angebli-

chen Schüsse seien möglicherweise
der Lärm gewesen, als Pistorius mit
einem Cricketschläger seine Bade-
zimmertür zertrümmert habe. Zu-
dem bezweifelte Roux, dass Burger
die Schreie einer Frau gehört habe:
„Wenn Herr Pistorius sehr große
Angst hat, klingen seine Schreie wie
die einer Frau.“ Eigentlich könne
Burger, deren Haus 177 Meter von
dem von Pistorius entfernt ist, gar
nichts gehört haben, befand der An-
walt. Das Fenster des Badezimmers,
in dem Steenkamp erschossen wur-
de, sei geschlossen gewesen.

Der Verteidiger wurde zwischen-
zeitlich derart aggressiv, dass die
Richterin ihn zu einer Entschuldi-
gung zwang. Die Anspannung im
Saal wuchs weiter, als eine Beschrei-

bung von Steenkamps Todesumstän-
den verlesen wurde. Pistorius' Ver-
teidiger argumentierte, die junge
Frau hätte mit einer Schussverlet-
zung am Kopf gar nicht mehr schrei-
en können. Staatsanwalt Gerrie Nel
hielt dagegen, erst der letzte Schuss
habe sie am Kopf getroffen.

Zeugin bricht zusammen
Als Nel nochmals Burger befragte,
brach diese zusammen. „Wenn ich
unter der Dusche stehe, höre ich ihre
Schreie wieder. Diese entsetzlichen
Schreie“, schluchzte sie. Ihr Ehe-
mann Charl Johnson sagte dann
ebenfalls, er sei nachts durch Schreie
einer Frau aufgewacht und auf den
Balkon gerannt. „Es war klar, dass das
Leben dieses Menschen in Gefahr
war.“ Es seien Schüsse gefallen, sagte
Johnson.

Die Nachbarin Estelle van der
Merwe, die weniger als hundert Me-
ter von Pistorius' Haus entfernt
wohnt, erzählte von einem Streit,
den sie gehört habe. Sie sei nachts
um zwei Uhr davon aufgewacht, das
Ganze habe eine Stunde gedauert.
Später sei sie wieder aufgewacht,
diesmal von lauten Knallgeräuschen.

Der an beiden Unterschenkeln
amputierte Pistorius wirkte am
Dienstag müde. Nachdem er im Ge-
richtssaal Platz genommen hatte, be-
gann er zu beten. Der 27-Jährige hatte
zu Prozessbeginn am Montag auf
nicht schuldig plädiert und erneut
von einem „tragischen Unfall“ ge-
sprochen.

Der Prozess soll drei Wochen
dauern. 

Tränen vor Gericht 
Oscar Pistorius’ Verteidiger nimmt Schlüsselzeugin in die Mangel

Oscar Pistorius wirkte am Dienstag
vor Gericht müde. FOTO: AFP

VICTORIA (AFP) - Ein Münzenfund
für die Geschichtsbücher: Ein kana-
discher Schatzjäger hat an der West-
küste einen britischen Schilling aus
dem 16. Jahrhundert entdeckt und
damit die Theorie ins Wanken ge-
bracht, wonach die Spanier 1774 den
Briten bei der Entdeckung der heuti-
gen Provinz British Colombia zuvor-
kamen. Der Rentner Bruce Campbell
spürte die 435 Jahre alte Münze Mitte
Dezember vergangenen Jahres am
Ufer eines Flusses in der Provinz-
hauptstadt Victoria auf.

Laut der offiziellen Geschichts-
schreibung waren es spanische Ent-
decker, die im Jahr 1774 erstmals ei-
nen Fuß auf das nördlich vom US-
Bundesstaat Kalifornien gelegene
Gebiet setzten – vier Jahre später ge-
folgt vom britischen Kapitän James
Cook.

Campbells Münzenfund gibt ei-
ner anderen Theorie neuen Auftrieb:
Demnach stieß der britische Seefah-
rer Francis Drake bei einer Expediti-
on nach Kalifornien bereits im Jahr
1579 bis zu diesen nördlich gelegenen
Gefilden an der Pazifikküste vor. Sei-
ne Entdeckung habe er auf Geheiß
von Queen Elizabeth I. aber geheim
gehalten, um Ärger mit der Kolonial-
macht Spanien zu verhindern.

Der Historiker Samuel Bawlf ist
ein führender Vertreter dieser soge-
nannten Drake-Theorie. Die Briten
hätten den Ureinwohnern die Mün-
zen überreicht, um ihren Anspruch
auf die Territorien gegenüber späte-
ren Entdeckern anzumelden, sagte
Bawlf nun. 

Münzenfund
versetzt Historiker
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